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zürich transit maritim – der Prolog
Die Frage, ob die Stadt Zürich reif ist für einen Hochseehafen – oder: ob sie ihn verdient? –, hat die Menschen in den vergangenen Monaten sehr bewegt, empört, belustigt, angeregt. Die teils wuchtige Welle der Ablehnung ist inzwischen einer zumeist heiteren Gelassenheit und Vorfreude gewichen.

zürich transit maritim ist auf Kurs! Wir sind stolz und freuen uns, den interessierten Menschen in Zürich ein erstes Resultat unserer Arbeit vorzustellen. Es handelt sich um ein gewichtiges Objekt, das zugegebenermassen mehr Rätsel aufwirft als Fragen beantwortet.

Was ist geschehen? Wie ordnen wir es ein? Welches sind die Konsequenzen?

4. November 2009: Die Freilegung eines rostigen Hafenpollers an der verwitterten Schiffanlegestelle unmittelbar beim Haus Maison du lac (Limmatquai 16) ist ganz und gar ungewöhnlich. Das schwere gusseiserne Fundstück misst 70 x 70 cm, ist 61 cm hoch. Solche Poller sind nur an Quais zu finden, wo grosse Schiffe an- und ablegen. Hafenpoller dienen zu deren Vertäuung und sind fest im Boden verankert. 

Zur wissenschaftlichen Einordnung dieses spektakulären Objektes – übrigens im bestuntersuchten Herzen der Stadt – hat zürich transit maritim zwei ausgewiesene Kapazitäten ihres Faches eingeladen. 

Archäologe Dr. Andreas Motschi, Stadtarchäologie Zürich, konfrontiert das freigelegte Fundstück mit der über 2000 Jahre alten Hafengeschichte von und in Zürich. Die Bedeutung des Hafens für die Entwicklung der Stadt kann gar nicht hoch genug bewertet werden, wie das auch zeitgenössische Bilder illustrieren: Der Hafen hatte im Laufe der Jahrhunderte eine herausragende wirtschaftliche Bedeutung, aber auch städtebaulich einen dynamischen Einfluss auf die Skyline der Stadt. Der Flussraum als »Piazza« hat darüber hinaus bis heute eine starke soziale Funktion und Wirkung.

Die lange und wichtige Hafengeschichte ist durch wissenschaftliche Daten gesichert, der freigelegte Poller passt trotzdem nicht ganz ins archäologische Bild: Und zwar nicht nur weil in Zürich Schiffe früher meist an mächtigen Eisenringen befestigt wurden, auch die Grösse unseres Pollers sprengt jede vorstellbare Dimension eines Binnenhafens. Platzierung und Dimension der Zürcher Variante lassen zudem auf eine sehr grosse Anlegestelle schliessen, notabene für sehr grosse Schiffe! Vergleichbare Poller gibt es nur in Städten mit Hochseehäfen. Wo nämlich derart grosse Poller existieren, kann das Meer nicht weit sein. Mehr noch: Wo Meer ist, da sind Hochseeschiffe, da ist Handel und Wandel und wirtschaftliche Prosperität. 

Tatsächlich: Prof. Wilfried Winkler, Geologe mit Spezialgebiet Sedimentologie und Beckenanalyse am Geologischen Institut der ETH Zürich, illustriert und belegt die Tatsache, dass die Region Zürich in der jüngsten Erdgeschichte bereits zweimal von Meeren überflutet wurde. Der Meeresboden war mit Konglomeraten, Sand und Silt bedeckt, was heute noch nachgewiesen werden kann. Seltener waren Muschelbänke. Im Meer lebten Haie, Rochen, Seekühe, Delfine, Wale, Muscheln und Wasserpflanzen. 

Das Rätsel des freigelegten Pollers ist damit aber keineswegs gelöst. Im Gegenteil: Kontakt mit Meeren hatte die Region Zürich vor 35 Millionen Jahren, letztmals vor 17 Millionen Jahren. Damals gab es naturgemäss keine Schiffe, weil noch gar keine Menschen existierten. 

Fazit: Das freigelegte Objekt ist aus wissenschaftlich-fachlicher Sicht rätselhaft. 
Und es gibt zürich transit maritim Anstoss für eine vertiefte Forschung. Dabei könnte gut und gern eine neue Wissenschaft entstehen: die Archäologie der Zukunft! Ihre leitmotivische These: Wir finden in der Gegenwart nicht nur Zeugnisse einer grossen Vergangenheit. Wer aufmerksam ist, erkennt in den Sedimenten und Spuren der Zeit auch Vorboten einer überraschenden Zukunft!

www.zurich-transit-maritim.ch

info@zurich-transit-maritim.ch
Archäologie

Kurzfassung des Referats von Dr. Andreas Motschi, Archäologe, Stadtarchäologie Zürich

Der Hafenpoller ist auf den ersten Blick ein Zeuge für die Bedeutung des Wasserweges für Zürich. Die Lage an einem Knotenpunkt von Land- und Wasserweg war in vorchristlicher Zeit für die Wahl des Siedlungsstandortes entscheidend und ein Katalysator für die wirtschaftliche Entwicklung der Stadt, die an einer wichtigen Süd-Nord-Verbindung zwischen Oberitalien, den Bündner Pässen und dem Hochrhein lag. 

Vor dem Bau der Quais prägte der Lauf der Limmat das Stadtbild auch optisch stark durch die Breite und die natürlichen Buchten, die als Schiffsanlegestellen genutzt werden konnten. Wie die Schifflände wurde auch der Weinplatz, in dessen Bucht in römischer Zeit Schiffe anlegten, erst nachträglich durch Aufschüttungen dem Wasser abgewonnen.

Die Bedeutung des Limmatraumes für die Stadt spiegelt sich auch in seiner städtebaulichen Funktion wider. Vergleichbar mit einem grossen, zentralen Platz wird er gesäumt von den wichtigen öffentlichen Gebäuden, dem Rat- und später auch dem Stadthaus, den Zunfthäusern, der Wasserkirche, der Fraumünsterkirche und des Grossmünsters. Hausfassaden und Gassenfluchten sind auf die »Piazza« ausgerichtet, selbstverständlich fand auch der wichtigste Markt auf der Gemüsebrücke in der Stadtmitte statt. Als Ort des sozialen Austauschs war der Limmatraum Schauplatz von Geselligkeit und sportlichen Aktivitäten. 

Die Hafenanlagen im Stadtgebiet waren von überschaubarer Grösse, die historischen Lastschiffe des Zürichsees sind mit Längen meist zwischen 10 und 25 Metern mit Hochseeschiffen natürlich nicht zu vergleichen. Vor einigen Jahren kamen in einem  Kanalisationsgraben vor dem Zunfthaus zur Zimmerleuten am Limmatquai mehrere Eisenringe zum Vorschein. Sie waren im 16. Jahrhundert in die damalige Ufermauer zum Festmachen von Schiffen eingelassen worden. Trotz ihrem Durch​messer von immerhin 15 Zentimetern reichen sie nicht entfernt an die Massivität des jetzt aufgetauchten Pollers heran.

Geologie

Kurzfassung des Referats von Prof. Wilfried Winkler, Geologisches Institut ETH Zürich

In der jüngsten Erdgeschichte wurde die Region Zürich zweimal von Meeren überflutet. Zuerst während der Zeit der Unteren Meeresmolasse vor etwa 35 bis 31 Millionen Jahren und das zweite Mal vor 20 bis 17 Millionen Jahren. Anhand des zweiten Ereignisses sollen hier die geologischen Prozesse und Situation geschildert werden. Die Meeresstrasse der Oberen Meeresmolasse verband das Tethysmeer bzw. das westliche Mittelmeer über das Ur-Rhonetal mit der Paratethys, einem weit nach Osten reichenden Inlandmeer.

Treibende Kraft für die marine Ingression war die Nordbewegung der afrikanischen Kontinentalplatte, die am Nordrand des adriatischen Sporns die Alpen hob und sie weiter über die europäische Kontinentalplatte schob. Durch die Last der gefalteten und tektonisch verdickten Alpen wurde die europäische Kontinentalplatte nach unten gedrückt, und das Meer konnte vom Mittelmeer eindringen. Von den sich hebenden Alpen und zu einem geringeren Teil vom Nordrand (Fränkische Plattform und Schwarzwald) wurde Erosionsschutt über zahlreiche Fandeltas (eine Mischform von Schwemmkegel und Delta) in das etwa 50 bis 
100 m tiefe Meer transportiert. Ein Vergleich mit einem Wattenmeer ist durchaus angebracht. Durch die Trichterform der Meeresstrasse wurden die Gezeiten aus dem Mittelmeer verstärkt, so dass der Meeresspiegel zwei Mal in 24 Stunden um ein bis zwei Meter anstieg. Zudem herrschte ordentlicher Wellengang mit etwa einem Meter Höhe. Die Gezeitenströmungen haben das feinere Material umgearbeitet und in Richtung westliches Mittelmeer transportiert. Der Lebensraum wurde durch den alpinen Detritus dominiert, so dass der Meeresboden nahe der Küste mit Konglomeraten, Sanden und in der Tiefe mit Schlamm bedeckt war. Seltener waren Muschelbänke. Im Meer lebten Haie, Rochen, Seekühe, Delfine, Wale, Muscheln und Wasserpflanzen. Das Klima war etwas kühler als vorher, aber immer noch angenehm gemässigt warm.

Um diese Situation aus der geologischen Vorzeit erneut herzustellen, müssten sich die Alpen wieder weit vorschieben und heben oder der Meeresspiegel müsste global um etwa 550 m ansteigen. Ein alternatives Binnenmeer könnte sich bilden, wenn tektonische Bewegungen (mit Erdbeben verknüpft) vom Fricktal bis Laufenburg sowie im Tal zwischen Le Grand Crêt d'Eau und Le Vuache südwestlich von Genf den Abfluss von Rhein bzw. Rhone verhindern würden. Diese geologischen Szenarien sind aber, auch unter Mithilfe globaler Klimaveränderungen, für kurzzeitige Änderungen unrealistisch.

